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SBerlöbniffes trägt und — immer noch den traurigen 2Slicf ihrer
äugen in ben feinen — lägt fie bas foftbare 33fanb in bie liefe
gleiten, bie bunfet unb geheimnisootl firf) ringsum breitet.

,@r ftarrt bie 23raut an. Sie aber meift hinüber 3U ben

Seiben, bie ftill im SERonbfdjein figen unb fagt tangfam:
„Sehen Sie, jene banb bie ßiebe — uns band nur bas

®olb. 3d) möchte um meiner fetbft millen ermähit fein, mie bas

arme gifcberfinb bort brühen! fahren Sie mich surücf, ©onte

— ich habe bas ©lücf gefehen ba brausen, bas ©lüct, bas mir
3toei nie erreichen roerben!"

Sa menbet her ©onte unter bem SSticf ber oorrourfsoollen
21ugen bie oerbrämte ©onbel unb fährt aus ber Stille biefer
armen 2Belt hinein in bie ßautheit bes ©anale ©ranbe

ßubooico unb jRofetta aber gehen heim in bie ©nge ber
©äffen am ißonte Sanipolo. Sie fcgreiten plan= unb siellos
hinein in ein armes, unbefchroertes ßanb fetiger ßiebe!

SKttta, bo§ £iettffmäbc()ett
§umore§fe bon ®. gering

32ein! — Sas mar nun hoch su toll! Sas ging über bie

bicffte flutfdmur! Siefe impertinente, bobentofe grechbeit! #at=
te man jemals ein fotch unmögliches Sing non einem Sienft»
mabchen gefehen!

Sie 2J2ina tonnte ihm nun endgültig geftohlen roerben!
Sirettor SSlumenthal nom ffotel „Sum Schroanen" tief roie

ein brüllenber ßöme in feinem Sureau auf unb ab. Unb er
brüllte auch.

Sa hört nun boch alle ©emütlichfeit auf!
fjeute früh ging er burch beri ©ang unb beobachtete, roie

bie Same aus Simmer D2r. 5 beim Korriborbrunnen 2Baffer
holte.

Sienfteifrig trat er auf fie su.
„©uten 3Q2orgen, gnäbige grau, roas mug ich fehen? Sie

boten fich bas 2Baffer fetbft?" rounberte er firf). „Sie tonnen
both bem Simmermäbchen flingetn!"

„3a — oon roo aus geht benn bas?" fragte bie Same
gan3 oerrounbert. „3n meinem Simmer ift leiber feine Klim
gel!"

„21ber natürlich, gnäbige grau. 3n 3hrem Simmer befim
bet fich eine Klingel. Sie roerben Sie blog überfeben haben.
Sie hängt in allen Simmern über bem 23ett."

„sich fo! Sas ift bie Klinget?" ftaunte bie Same. „Sas
Bübchen hat mir gefagt, es fei ber geuermelber unb bürfe nur
in äugerfter ßebensgefahr gebraucht roerben!"

îta fo etroas!
Ser SfJlina roollte er einmal tüchtig einhegen. Unb bann

mochte fie ihr SSünbel paefen unb 3ufehen, an roelchem anbern
Ort fie ihre gaulheit mäften fönne.

Sa tarn fie fegon!
©in gans unb gar properes Sing übrigens, grifch unb

munter. 92a, mit ihren oierunbsroansig 3ahren brauchte fie ja
ouch no© feine Stun3eln hßrum3utragen!

„Sie haben mich rufen laffen, fferr Sirettor?" fagte fie
mit ihrer tieblichen 21ttftimme unb hob bie Seitungen auf, bie
oom IfSult auf ben 23oben geflattert roaren.

„3a, ich habe Sie rufen laffen ."
©s flang gar nicht fo unroirfch, roie er es fich oorgenorm

men. ©r tarn auch nicht roeiter, fonbern fah ihr 3U, roie fie nun
fcas 2Mlb über bem Ofen abftaubte. Schlicht roaren ihre ®eroe=
oungen, unb boch oornehm.

„2Bas roollten Sie mir benn fagen?" fragte fie roieber unb
fthoh nun bie Kiffen surecht, bie auf ber Ottomane unorbenttich
herumlagen.

„Sich ja!"
Sirettor SSlumenthal rig fich sufammen.
„SBarte nur, fleine ©oa, mich erroifcheft bu nicht!"
„2Bie fagten Sie?"
"3d) habe nur mit mir gefprochen!"
Ser fterr Sirettor ftrirf) fich mit ber flachen fjanb über bie

fangen, als prüfe er, ob er auch richtig rafiert fei. Unb bann
lafete er firf) in feinen Stuhl.

«92a, bie oerteufelte Kleine! ßeicht macht bie einem bie
«ache nicht!"

«flerr Sirettor, ich habe es eilig. 3<h mug ."
Sa brehte fich her fjerr Sirettor in feinem Stuhle um.

„3a, roas ich fagen roollte. Sie Same in Stummer 5 ."
„grau 58erger ober oon SSerger heigt fie. Sie febeint bas

guiper auch nicht erfunben 3U haben, roenn fie auch tut, als
hätte fie bie SBeisheit mit Schöpflöffeln eingenommen!" unb
bas Simmermäbchen lachte hell auf.

„3<h oerbitte mir, gräulein ffltina .!"
„Sie haben gans recht, f)err Sirettor!" fagte bie Kleine.

„3d) habe es ihr auch oerbeten. Sie eingebildete Schachtel hat
bie 92afe gerümpft, als fie im SSibliothetsimmer ans Klaoier
trat unb gefagt, bas fei nur ein alter 'Kaften, ben roahrfcheiro
lieh noch 92oah in feiner 21rche oor ber Sünbflut gerettet habe!"

„fjat fie gefagt .!"
„3aroohl. Sa habe ich aber aufbegehrt unb fie gebeten, fie

folle mal etroas darauf fpielen, fie roerbe ben fchönen flangoofl
len Son bes Klaoiers fofort herausfühlen unb feinen 2Bert rich=

tig einfehägen. 21ber fie hat es nicht getan — bie tann gar nicht
Klaoier fpielen. 92ein, auf biefem Kaften fpiete fie nicht, hat
fie gefagt, bas roürbe ihr mufifalifches Empfinden aufs höchfle

beleidigen. 3rf) roollte ihr darauf gar feine 21ntroort geben. Sie
hat aber roeiter geredet unb unter anberm auch gefagt, ihr
SDÎann fei ein groger 2J2ufi!lehrer; er fei gtötift; roenn er 3U

ßaufe übe für die Konserte, ba blieben bie ßeute auf ber Stra=
ge flehen oor Staunen. Sa habe ich aber aufgetrumpft unb ge=

fagt, mein SSater fei noch ber oiel grögere 302ufifer. SSei ihm
liegen hunderte bie 21rbeit liegen unb feien froh. Sa fragte fie:
2Biefo denn. Und ba gab ich ihr 3ur Slntroort: Ser lägt bie
Sirene pfeifen in ber 932afd)inenfabrif!"

fjahaga!
Ser fjerr Sireftor roifdfle fich bie Sränen ab.
„Und roie roar bas mit bem geuermelber in ihrem Sim=

mer?"
9J2ina lachte nun felbfl.
„21ha! ffat fie mich oerfnurrt? — 32a, ba fehen Sie doch

felbfl, fferr Sireftor, bag fie nicht bie £)ellfte auf ber platte ift
unb bag fie nod) nie in einem ©jotel roar!"

„Sie fönnen gehen, ©s ift gut, gräulein flJtina! 21b näch=

flen ©rflen erhalten Sie 3efm granfen mehr ßolm ober ."
Sa er nicht roeiter fprach, betrachtete bas Simmermäbchen

bie Unterredung als beendet unb roollte gehen, als ber Sireftor
aufftanb unb an fie herantrat.

„3d) habe mir eben überlegt, bag es eigentlich billiger
roäre und bie Unfoften bes Kaufes oerringerte, roenn ich, flatt
3hnen 3efm granfen mehr ßohn gäbe, Sie Sie

©r fchob neroös an feiner Kraroatte herum.
„SBürbe 3hnen ber tßoften einer grau Sireftor nicht beffer

gefallen, 9J2ina?"
Sa roar es heraus.
Unb nach smeieinhatb 99linuten fagen beibe eng aneinam

bergeflhmiegt auf ber Ottomane unb fügten fich: Ser frerr Si=
reftor und bas Simmermäbchen!

„2Bas rooltteft bu mir denn fagen, Otto, als bu mich tu«
fen liegeft?" fragte fie fchelmifch lächelnd. „3d) hörte bid)
brummein. 2Bas haft bu gefagt: Sa hört doch alle ©emütlich«
feit auf?"

„Sas habe ich gefagt, jarooffl. 21er jegt roeig ich, dag alle
©emütlichfeit erft beginnt, bu mein fleiner goldiger Schag!"
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Verlöbnisses trägt und — immer noch den traurigen Blick ihrer
Augen in den seinen — läßt sie das kostbare Pfand in die Tiefe
gleiten, die dunkel und geheimnisvoll sich ringsum breitet.

Er starrt die Braut an. Sie aber weist hinüber zu den

Beiden, die still im Mondschein sitzen und sagt langsam:
„Sehen Sie, jene band die Liebe — uns band nur das

Gold. Ich möchte um meiner selbst willen erwählt sein, wie das

arme Fischerkind dort drüben! Fahren Sie mich zurück, Conte

— ich habe das Glück gesehen da draußen, das Glück, das wir
zwei nie erreichen werden!"

Da wendet der Conte unter dem Blick der vorwurfsvollen
Augen die verbrämte Gondel und fährt aus der Stille dieser
armen Welt hinein in die Lautheit des Canale Grande

Ludovico und Rosetta aber gehen heim in die Enge der
Gassen am Ponte Zanipolo. Sie schreiten plan- und ziellos
hinein in ein armes, unbeschwertes Land seliger Liebe!

Mina, das Dienstmädchen
Humoreske von E. Herina

Nein! — Das war nun doch zu toll! Das ging über die

dickste Hutschnur! Diese impertinente, bodenlose Frechheit! Hat-
te man jemals ein solch unmögliches Ding von einem Dienst-
mädchen gesehen!

Die Mina konnte ihm nun endgültig gestohlen werden!
Direktor Blumenthal vom Hotel „Zum Schwanen" lief wie

ein brüllender Löwe in feinem Bureau auf und ab. Und er
brüllte auch.

Da hört nun doch alle Gemütlichkeit auf!
Heute früh ging er durch den Gang und beobachtete, wie

die Dame aus Zimmer Nr. S beim Korridorbrunnen Wasser
holte.

Diensteifrig trat er auf sie zu.
„Guten Morgen, gnädige Frau, was muß ich sehen? Sie

holen sich das Wasser selbst?" wunderte er sich. „Sie können
doch dem Zimmermädchen klingeln!"

„Ja — von wo aus geht denn das?" fragte die Dame
ganz verwundert. „In meinem Zimmer ist leider keine Klin-
gel!"

„Aber natürlich, gnädige Frau. In Ihrem Zimmer befin-
det sich eine Klingel. Sie werden Sie bloß übersehen haben.
Tie hängt in allen Zimmern über dem Bett."

„Ach so! Das ist die Klingel?" staunte die Dame. „Das
Mdchen hat mir gesagt, es sei der Feuermelder und dürfe nur
in äußerster Lebensgefahr gebraucht werden!"

Na so etwas!
Der Mina wollte er einmal tüchtig einheizen. Und dann

mochte sie ihr Bündel packen und zusehen, an welchem andern
Ort sie ihre Faulheit mästen könne.

Da kam sie schon!
Ein ganz und gar properes Ding übrigens. Frisch und

munter. Na, mit ihren vierundzwanzig Iahren brauchte sie ja
auch noch keine Runzeln herumzutragen!

„Sie haben mich rufen lassen, Herr Direktor?" sagte sie
mit ihrer lieblichen Altstimme und hob die Zeitungen auf, die
vom Pult auf den Boden geflattert waren.

„Ja, ich habe Sie rufen lassen ."
Es klang gar nicht so unwirsch, wie er es sich vorgenom-

men. Er kam auch nicht weiter, sondern sah ihr zu, wie sie nun
das Bild über dem Ofen abstaubte. Schlicht waren ihre Bewe-
gungen, und doch vornehm.

„Was wollten Sie mir denn sagen?" fragte sie wieder und
schob nun die Kissen zurecht, die auf der Ottomane unordentlich
herumlagen.

„Ach ja!"
Direktor Blumenthal riß sich zusammen.
„Warte nur, kleine Eva, mich erwischest du nicht!"
„Wie sagten Sie?"
»Ich habe nur mit mir gesprochen!"
Der Herr Direktor strich sich mit der flachen Hand über die

àngen, als prüfe er, ob er auch richtig rasiert sei. Und dann
letzte er sich m seinen Stuhl.

„Na, die verteufelte Kleine! Leicht macht die einem die
«ache nicht!"

»Herr Direktor, ich habe es eilig. Ich muß ."
Da drehte sich der Herr Direktor in seinem Stuhle um.

„Ja, was ich sagen wollte. Die Dame in Nummer ö ."
„Frau Berger oder von Berger heißt sie. Die scheint das

Pulver auch nicht erfunden zu haben, wenn sie auch tut, als
hätte sie die Weisheit mit Schöpflöffeln eingenommen!" und
das Zimmermädchen lachte hell auf.

„Ich verbitte mir, Fräulein Mina .!"
„Sie haben ganz recht, Herr Direktor!" sagte die Kleine.

„Ich habe es ihr auch verbeten. Die eingebildete Schachtel hat
die Nase gerümpft, als sie im Bibliothekzimmer ans Klavier
trat und gesagt, das sei nur ein alter Kasten, den wahrschein-
lich noch Noah in seiner Arche vor der Sündflut gerettet habe!"

„Hat sie gesagt .!"
„Jawohl. Da habe ich aber aufbegehrt und sie gebeten, sie

solle mal etwas darauf spielen, sie werde den schönen klangvol-
len Ton des Klaviers sofort herausfühlen und seinen Wert rich-
tig einschätzen. Aber sie hat es nicht getan — die kann gar nicht
Klavier spielen. Nein, auf diesem Kasten spiele sie nicht, hat
sie gesagt, das würde ihr musikalisches Empfinden aufs höchste

beleidigen. Ich wollte ihr darauf gar keine Antwort geben. Sie
hat aber weiter geredet und unter anderm auch gesagt, ihr
Mann fei ein großer Musiklehrer: er sei Flötist: wenn er zu
Hause übe für die Konzerte, da blieben die Leute auf der Stra-
ße stehen vor Staunen. Da habe ich aber aufgetrumpft und ge-
sagt, mein Vater sei noch der viel größere Musiker. Bei ihm
ließen Hunderte die Arbeit liegen und seien froh. Da fragte sie:

Wieso denn. Und da gab ich ihr zur Antwort: Der läßt die
Sirene pfeifen in der Maschinenfabrik!"

Hahaha!
Der Herr Direktor wischte sich die Tränen ab.
„Und wie war das mit dem Feuermelder in ihrem Zim-

mer?"
Mina lachte nun selbst.
„Aha! Hat sie mich verknurrt? — Na, da sehen Sie doch

selbst, Herr Direktor, daß sie nicht die Hellste auf der Platte ist
und daß sie noch nie in einem Hotel war!"

„Sie können gehen. Es ist gut, Fräulein Mina! Ab näch-
sten Ersten erhalten Sie zehn Franken mehr Lohn oder ."

Da er nicht weiter sprach, betrachtete das Zimmermädchen
die Unterredung als beendet und wollte gehen, als der Direktor
aufstand und an sie herantrat.

„Ich habe mir eben überlegt, daß es eigentlich billiger
wäre und die Unkosten des Hauses verringerte, wenn ich, statt
Ihnen zehn Franken mehr Lohn gäbe, Sie Sie

Er schob nervös an seiner Krawatte herum.
„Würde Ihnen der Posten einer Frau Direktor nicht besser

gefallen, Mina?"
Da war es heraus.
Und nach zweieinhalb Minuten saßen beide eng aneinan-

dergeschmiegt auf der Ottomane und küßten sich: Der Herr Di-
rektor und das Zimmermädchen!

„Was wolltest du mir denn sagen, Otto, als du mich ru-
sen ließest?" fragte sie schelmisch lächelnd. „Ich hörte dich
brummeln. Was hast du gesagt: Da hört doch alle Gemütlich-
keit auf?"

„Das habe ich gesagt, jawohl. Aer jetzt weiß ich, daß alle
Gemütlichkeit erst beginnt, du mein kleiner goldiger Schatz!"
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